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Ich danke meiner lieben Freundin, Petra Misek, für die Zurverfügungstellung der Bilder von ihren Tortenkreationen, die nicht nur toll aussehen, sondern auch außergewöhnlich gut schmecken.




Die Malakoff-Torte ist eine von vielen österreichischen Mehlspeisen, und mit ihr begann auch eine abstruse Mordserie, die zur Gründung einer SOKO führte.


Sie bestand aus vier Personen:


Major Petra Misek, die Leiterin


Oberleutnant Gerry Schlesinger


Leutnant Klara Wieland und


Oberstleutnant Jürgen Brauneis


als Chef des LKA Rehberg


Auf die Idee, die SOKO „SOKO Malakoff“ zu nennen, stammte von Leutnant Klara Wieland, einer pfiffigen, jungen Beamtin mit großem Potenzial.


Sie war das Küken in der Truppe, erfreute sich großer Beliebtheit, schoss aber gelegentlich schon einmal über das Ziel hinaus.


Da war es dann Major Misek, die sie wieder in die Spur brachte. Petra Misek war eine erfahrene, routinierte Ermittlerin, die mit ihrer stringenten Art keine Zweifel darüber offenließ, was sie von ihren Kollegen erwartete.


Allein schon ihr Äußeres unterstrich ihre burschikose Art, vortrefflich ergänzt durch ihre leicht rauchige Stimme. Die Anweisungen, welche sie gab, waren stets knapp, präzise und ließen Widerspruch erst gar nicht zu.


Der ruhende Pol in der Gruppe war zweifelsfrei der Oberleutnant. Gerry „Gerry“ Schlesinger war ein großer Phlegmatiker vor dem Herrn.


Sein Handeln wäre niemals vor dem Denken gekommen, und sein zweiter Vorname hätte durchaus „Analyse“ heißen können. Diese Fähigkeit war für die SOKO unverzichtbar und hatte schon bei vielen Mordfällen den Ausschlag gegeben.


Chef des LKA Rehberg war Oberstleutnant Jürgen Brauneis, eine in sich ruhende Beamtenseele, der in seine Mitarbeiter vollstes Vertrauen hatte und sie ungehindert schalten und walten ließ.


„Ich möchte, dass Sie sich dieser Sache annehmen, Major Misek.“


Mit diesen Worten übertrug Obstlt Brauneis die Ermittlung einer Mordserie, wie es sie in dieser ganz speziellen Art noch nie zuvor gegeben hatte.


Der Oberstleutnant schob Major Misek ein Schriftstück über den Schreibtisch.


„Das ist eine Art Bekennerschreiben. Es gibt noch andere davon. Die werden ihnen die Kollegen aus den Bundesländern noch zukommen lassen.“


„Heißt das, es gibt mehrere Morde dieser Art?“, fragte Major Misek, worauf der Oberstleutnant antwortete:


„Leider ja, meine Liebe. Das Böse schläft ja bekanntlich nie.“


Major Misek schaute ihren Vorgesetzten mit einem Blick an, der zwar sehr viel aussagte, aber nichts davon aussprach.


Sie sagte nur „in Ordnung, Chef“ und wandte sich zum Gehen. Die Anordnung, „sie möge ihren Chef auf dem Laufenden halten“, hörte sie schon nicht mehr. Und eigentlich war es ja eher eine Bitte.


*****
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Malakofftorte


Zutaten:


180 g Butter


200 g Staubzucker


4 Eidotter


180 g Mandeln (gerieben)


150 ml Schlagobers


50 Biskotten


Milch (zum Einweichen)


Rum


Für die Garnitur:


250 ml Schlagobers


Mandelsplitter


Biskotten


Zubereitung:


Die Butter vor der Verwendung Raumtemperatur annehmen lassen, dann in einer Schüssel schaumig rühren und Zucker sowie Eidotter dazugeben.


Mandeln und flüssiges Schlagobers hinzufügen und alles weiterrühren, bis die Masse zu einer steifen Creme wird.


Eine Springform mit 24 cm Durchmesser bereitstellen, die Biskotten nacheinander in mit etwas Rum vermengter Milch kurz wenden und den Boden der Form damit auslegen. Den Rand mit halbierten Biskotten auskleiden.


Biskotten großzügig mit der Creme bestreichen, abermals mit getränkten Biskotten belegen und diesen Vorgang so lange wiederholen, bis die Creme verbraucht ist, wobei die Biskotten den Abschluss bilden.


Torte mit einer Klarsichtfolie abdecken und an einem kühlen Ort mindestens 5 Stunden ziehen lassen.


Danach vorsichtig aus der Springform lösen, mit geschlagenem Schlagobers rundum gut bestreichen.


Tortenrand mit Mandelsplittern bestreuen, Oberfläche mit halbierten Biskotten belegen und mit aufgespritztem Schlagobers verzieren.


*****


„Was will uns dieses Dokument mitteilen?“


Major Misek schaute in die Gesichter ihrer Kollegen, in der Hoffnung, brauchbare Antworten zu erhalten.


Auf dem Bildschirm an der Wand war eine Art Bekennerschreiben zu sehen, aus welchem stand:


RACHE IST SÜSS – ST. PAULI


„Dass der Mörder ein Schleckmäulchen ist und ein Fußballfan.“


Major Misek sah zu ihrem Kollegen, Oblt Gerry Schlesinger, von dem die Antwort kam und erwiderte:


„Dann kommst du ja auch als Mörder in Betracht, Gerry. “


Gerry schmunzelte und sagte:


„Was das <Schleckmäulchen> angeht, würde es ja passen, liebe Petra; aber Fan eines deutschen Fußballvereins; never ever.“


„Wieso Fußballverein?“, fragte Klara, die von dieser Sportart zwar schon gehört hatte; aber nichts damit anfangen konnte. Ihre Liebe wandte sich mehr dem Tänzerischen zu. Als Kind hatte sie sogar ein paar Jahre lang Ballettuntericht gehabt.


„Der FC St. Pauli ist ein Hamburger Traditionsverein, Bambi“, kam Gerry erklärend zu Hilfe.


Die Bezeichnung „Bambi“ für junge Beamtinnen hatte sich irgendwann einmal eingebürgert. Ein männliches Pendant gab es jedoch nicht.


Major Misek konnte dieser Bezeichnung nichts abgewinnen und ein strafender Blick in Richtung Gerry machte dies einmal mehr deutlich.


„Es könnte sich doch auch um die Bezeichnung für einen Heiligen handeln oder etwa nicht?“, wagte Klara einen weiteren Vorstoß.


„Wenn du damit auf den Heiligen Paulus anspielst, dann passt >Pauli> als Genitiv von <Paulus> nicht so richtig“, korrigierte Gerry schmunzelnd.


„Was für ein Genitiv?“, fragte Klara.


Und bevor Besserwisser Gerry, offenkundig des Lateinischen mächtig, darauf antworten konnte, sagte Major Misek:


„Genug! Das hilft uns alles nicht wirklich weiter. Lasst uns unsere Arbeit machen, wie wir das immer tun. Fakten sammeln und analysieren.


Gerry, du kümmerst dich um das Dokument.


Und du, Klara, gehst mit mir zu Dr. Leitgeb. Mal schauen, ob er schon etwas Brauchbares für uns hat.“


****


„Hallo, Dok“, hast du schon etwas für uns?“


Der Gerichtsmediziner mochte die Bezeichnung „Dok“ nicht besonders. Außer Petra hätte das niemand zu ihm ungestraft sagen dürfen.


Er hatte schon einige Male erwogen, die tüchtige Beamtin dahingehend zu beeinflussen, sie möge doch von dieser albernen Bezeichnung abweichen, hatte es aber nie getan.


Wahrscheinlich lag es daran, dass er seine wesentlich jüngere Kollegin sehr schätzte, ja sogar ein wenig in sein Herz geschlossen hatte, dass er ihr diesen Spaß nicht verderben wollte.


„Guten Morgen, ihr Hübschen“, begrüßte der Doktor die beiden Frauen, worauf Petra mit einem Zwinkern erwiderte:


„Es ist gleich Mittag, Dok. “


Der Gerichtsmediziner schaute auf die große Uhr an der Wand und sagte:


„Hier unten bei den Toten vergisst man schnell die Zeit.“


„Aber für die ist die Zeit doch stehen geblieben“, sagte Klara, worauf der Doktor die junge Frau ansah und antwortete:


„Da haben Sie wohl recht, junge Dame; aber für mich läuft sie ja noch. Wenn auch nur für eine begrenzte Dauer.“


Er spielte dabei auf sein fortgeschrittenes Alter an. Eigentlich könnte er schon längst seinen Ruhestand genießen; aber als Alleinstehender wollte er das nicht.


Seine gute Beziehung zum Polizeipräsidenten, dessen Ehefrau die jüngere Schwester des Gerichtsmediziners war, hatte es ermöglicht, dass er seinen Beruf noch weiter ausüben konnte.


„Du lebst ewig, Dok“, sagte Major Misek in ihrer flapsigen Art und zauberte damit dem Mediziner ein feines Lächeln ins Gesicht.


„Anders als dieses bemitleidende Geschöpf“, erwiderte der Doktor und zog das Leintuch vom Gesicht der Leiche.


Der Anblick des Toten löste einen leichten Schauer bei Lt Wieland aus. Es war ihr erster Toter, den sie aus der Nähe betrachtete.


Als ihr Großvater gestorben war, und die Verwandten am offenen Sarg Abschied nahmen, verweigerte Klara dieses Prozedere.


Sie war damals gerade neun Jahre alt, und der Tod war ihr unheimlich. Im Grunde genommen war er das auch heute noch.


Der Gerichtsmediziner lächelte. Er hatte das Zögern bei der jungen Beamtin bemerkt.


„Treten Sie ruhig ein wenig näher, junge Dame. Die Toten sind friedfertige Wesen; sie tun Ihnen nichts.“


„Das weiß ich schon, Herr Dr. Weidinger“, erwiderte Klara.


„Und?“, fragte der Doktor.


„Was - und?“, sagte Klara.


„Nun, normalerweise ist es doch so, dass nach einem <schon> ein <aber> folgt, nicht wahr?“


Klara fühlte eine wachsende Unsicherheit. Der Mann, der vom Alter her ihr Großvater hätte sein können, und der sie sogar ein wenig an ihren Großvater erinnerte, sah ihr mit festem Blick ins Gesicht.


„Ist schon in Ordnung, junge Dame“, ersparte der Doktor ihr die Antwort, was Klara sichtlich erleichterte.


„Ich warte, Dok!“


Major Misek erinnerte mit aller Deutlichkeit an den Zweck ihres Besuches, worauf der Gerichtsmediziner antwortete:


„Ein Augenblick der Geduld kann vor großem Unheil bewahren, ein Augenblick der Ungeduld ein ganzes Leben zerstören.“


Petra Misek würdigte diese Worte mit einem zürnenden Blick.


„Hast du noch mehr davon auf Lager oder können wir jetzt endlich beginnen?“


„Ich wollte dir mit diesen klugen Worten lediglich ein kleines Geschenk machen“, erwiderte der Doktor und fuhr fort:


„Aber wenn du es nicht möchtest, dann gebe ich es dem jungen Fräulein. Vielleicht hat sie eher Verwendung dafür als du.“


Und bevor Petra darauf reagieren konnte, sagte der Doktor in einem amtlichen Tonfall:


„Wir haben hier die Leiche einer Frau in einem allgemein guten Zustand, wenn man das Alter der Dame in Betracht zieht, und bevor sie vergiftet wurde.“


„Sie wurde vergiftet?“, unterbrach Lt Wieland voller Entsetzen.


„Wäre Ihnen erschossen, erwürgt, erstochen lieber, junge Dame?“


Der Mediziner konnte es sich nicht verkneifen, auf Klaras Frage so zu antworten. Er bereute es jedoch noch im selben Augenblick.


„Tut mir leid, Frau Wieland“, bemühte er sich umgehend um Schadensbegrenzung, denn er mochte die junge Frau, die – im Gegensatz zu der abgeklärten Frau Major – eine liebenswerte Art besaß.


„Ist das sicher, das mit dem <vergiften>?“, mischte sich Petra ein.


„Zweifelsfrei“, antwortete der Gerichtsmediziner.


Und bevor Petra weiter fragen konnte, fügte der Doktor hinzu:


„Atropa belladonna “.


„Tollkirsche“, übersetzte Petra, was den Mediziner einigermaßen überraschte.


„Madame kennt sich aus“, sagte der Mediziner in leicht süffisantem Ton, worauf Petra erwiderte.


„Kannst du uns auch sagen, wie es verabreicht wurde?“


„Auf eine gar himmlische Weise“, antwortete der Doktor.


Petra schaute Dr. Weidinger verständnislos an.


„Sind wir hier bei einem Quiz oder in der Rechtsmedizin?“


„Man könnte doch beides miteinander verbinden“, antwortete der Doktor.


„Jetzt ist es genug, Dok“, sagte Major Misek, der gerade das letzte Quäntchen Humor abhandengekommen war.


„Im Rachenraum der Toten habe ich Reste einer Mehlspeise gefunden, die Spuren von Atropin aufwies.“


„Belladonna“, sagte Lt Wieland, und streute damit ihr gerade gewonnenes Wissen bei.


„Die Tollkirsche enthält als psychoaktive Substanz hauptsächlich das Stimulantium Atropin, das anregend wirkt und bei Überdosierung zu Tobsucht und Raserei führt und im Tod endet.“


Das war nun die exakt wissenschaftliche Erklärung für die Pflanze, die in früherer Zeit von den Damen als Mittel verwendet wurde, um schönere Augen zu bekommen. Atropin erweitert die Pupillen.


„Diese Frau hat sich an einem Stück köstlicher Torte delektiert und ist daran auf grausame Art gestorben.“


Nach diesen Worten folgte ein kurzer Moment allgemeinen Schweigens.


„Wo wurde die Leiche gefunden?“, fragte Major Misek, worauf der Gerichtsmediziner antwortete:


„In Mauternbach. “


„Das ist ja quasi vor unserer Haustür“, erwiderte Petra, „jetzt wird mir auch klar, warum wir die Fälle auf unseren Schreibtisch bekommen haben.“


„Du sprichst in der Mehrzahl, Petra“, sagte der Gerichtsmediziner, „gibt es noch mehr solche Morde?“


„Ja“, antwortete Petra, „der Oberstleutnant hat es angedeutet.“


„Na dann, viel Spaß“, sagte der Gerichtsmediziner, „den kompletten Bericht bekommst du umgehend.“


„Danke, Dok“, erwiderte Petra, „und arbeite an deinen schlechten Manieren.“


„Mache ich auf jeden Fall, liebe Petra“, sagte der Doktor augenzwinkernd, „schließlich möchte ich ja einmal so werden wie du.“


„Du bist unverbesserlich“, erwiderte Petra, und mit einem „komm, wir gehen“ forderte sie ihre junge Kollegin auf, ihr zu folgen.


*****


Als Oblt Schlesinger am nächsten Morgen den Raum betrat, wurde er schon sehnlichst erwartet.
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